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Sportkoordinator
kommt 
Olten 30-Prozent-Stelle auf ein
Jahr befristet   
Die Stadt Olten nimmt am Projekt «Lo-
kale Bewegungs- und Sportnetze» teil
und stellt per 1.April befristet auf ein
Jahr einen Sportkoordinator mit einer
30-Prozent-Stelle an. Seine Aufgaben
bestehen vor allem in der Vernetzung
der im Bewegungs- und Sportbereich
tätigen Partner mit ihren bestehenden
Angeboten, aber auch im Initiieren von
neuen Bewegungs- und Sportangebo-
ten für die gesamte Bevölkerung.

Als eine der Massnahmen zur Umsetzung des
Konzeptes für eine Sportpolitik in der Schweiz
wird seit 2003 das Projekt «Lokale Bewegungs-
und Sportnetze» LBS umgesetzt. Ziel dieser
Sportnetze ist die allgemeine Förderung von Be-
wegung und Sport sowie die Multiplikation der
Ideen in der gesamten Schweiz. Träger der
Sportnetze sind Gemeinden. Auch die Direktion
Bildung und Sport der Stadt Olten hat ein ent-
sprechendes Projekt entwickelt und beim Bun-
desamt für Sport sowie beim Kanton Solothurn
eingereicht. Der Kanton sowie das Bundesamt
sind bereit, das Projekt mit je 10000 Franken in
Form eines Pauschalbetrages zu unterstützen.
Voraussetzung hierfür ist, dass die Stadt Olten
weitere 10000 Franken in den Aufbau eines lo-
kalen Bewegungs- und Sportnetzes investiert
und einen Projektleiter bzw. Sportkoordinator
zu mindestens 20 Prozent befristet anstellt.

Jan Rechsteiner 
Der Stadtrat hat beschlossen, an diesem

Projekt mit der Schaffung einer 30-Prozent-
Stelle teilzunehmen. Mit Jan Rechsteiner, wel-
cher bereits in der Administration der Direkti-
on Bildung und Sport arbeitet, steht ein kom-
petenter Sportkoordinator zur Verfügung. Das
Projekt ist vorerst auf ein Jahr befristet. Bei er-
folgreichem Verlauf ist eine Verlängerung des
Projektes inklusive der erwähnten Subventio-
nen für ein weiteres Jahr möglich.

Der Sportkoordinator koordiniert, berät
und begleitet die Zusammenarbeit der im Be-
wegungs- und Sportbereich tätigen Partner mit
ihren bestehenden Bewegungs- und Sportange-
boten, er initiiert wo nötig Bewegungs- und
Sportangebote für die gesamte Bevölkerung, er
administriert Sport- und Bewegungsangebote
in der Gemeinde und er ist bedacht auf die Qua-
lität der Angebote sowie deren Umsetzung. 

Vernetzt werden sollen die Sportvereine,
die Schulen, der Schulsport, nicht organisierte
Sportler, die Schulverwaltung, andere Verwal-
tungseinheiten wie zum Beispiel die Fachstelle
Integration und andere Organisationen wie
zum Beispiel der Förderverein Midnight Pro-
jekte. Im Schulsport beispielsweise wird Verei-
nen die Möglichkeit geboten, ihre Sportarten
anlässlich von Spezialveranstaltungen wie z.B.
Turnieren oder Trainings vorzustellen, um da-
mit neue Mitglieder zu gewinnen. Eine Online-
Datenbank mit sämtlichen Sportangeboten
soll der Bevölkerung helfen, das passende
Sportangebot zu finden. (SKO)

«Edge of red» ziehts ins Reich der Mitte 
OltenTheatertanzprojekt mit Ursula Berger geht nach China

Am Montagmorgen fand im
TanztheaterRaum I eine Pres-
seorientierung statt, die das
Tanztheaterprojekt «Edge of
red»  im Juni 2010 in China vor-
stellte; eine Zusammenarbeit
Tanzschaffender der Schweiz
mit chinesischen Tänzerinnen
und Tänzern aus Guangzhou.

MADELEINE SCHÜPFER

Dieser Kulturaustausch im Bereich
des modernen Tanztheaters ist kom-
biniert mit prozessbezogenen, male-
rischen Darstellungen der Künstlerin
Sylvie  Chen und mit Bildern der Olt-
ner Fotografin Aliza Eva Berger, die
mit chinesischen Kunstschaffenden
zusammen ihre Arbeiten in einer
Ausstellung präsentieren. Dieses viel-
schichtig aufgebaute Tanzprojekt be-
sticht durch Ursula Bergers Choreo-
grafie, die mit Symbolen spielt, ein-
gebunden in den Gedanken der Zeit,
die nie fassbar ist und doch unser Le-
ben prägt. Sylvie Chen als vielseitige
Performerin liess ihr Kulturgut in die
Abläufe einfliessen, sodass aus der
Zusammenarbeit ein spannendes Un-
terfangen wurde, wie dies die Kost-
probe im Studio Olten zeigte.  

Chinesen fehlten
Da die chinesischen Tänzerinnen

und Tänzer fehlten, sprangen stellver-
tretend bei der Medienvorstellung Eva
Bucher, Anna Lena Schluchter, Nina
Werder und Heinz Schmid ein. Auf
die Reise nach China geht zudem die
Oltner Tänzerin und Kunstschaffende
Regina Graber mit. Seit 2007 nimmt
Sylvie Chen in der Schweiz bei Ursula
Berger Tanzunterricht. Sie ist eine er-
fahrene Performance-Tänzerin mit
viel Ausstrahlung und bemühte sich
in Guangzhou um einen Kulturaus-

tausch in Sachen Tanztheater mit Ur-
sula Berger. Nach intensiven Ausein-
andersetzungen nahm die Idee Ge-
stalt an. Ursula Berger kreierte ein
spannend aufgebautes Drehbuch
zum Tanztheater «Edge of red», das so
viel heisst wie «Eine Ecke von Rot.» 

Die Farbe Rot spielt eine entschei-
dende Rolle. Rot als Symbol der Liebe,
als feurige Emotion prägt die Ereig-
nisse auf der Bühne. Es wird mit ro-
ten Bändern gearbeitet, mit Woll-
knäueln und einem roten gestrickten
Kleid, in das sich die eine Tänzerin
verkriecht. Diese Bänder stecken den
Raum ab, wirken trennend und ver-
bindend. Der Tüllstoff steht für die
Sehnsucht nach Eingebundensein,
vermittelt aber auch ein Gefühl der
Unfreiheit. Die Tänzerinnen und Tän-
zer schälen sich aus dem Stoff, der
Tüll wird allmählich zu einer Skulp-
tur, verbunden mit einem Lied und
am Ende mit einem Gedicht über die
Vergänglichkeit der Zeit. Die Musik
dazu komponierte zum Teil der Olt-
ner Musiker Roman Wyss.  

Emotionelle und reelle Inhalte
Im Gespräch mit der Künstlerin

Sylvie hat Ursula Berger emotionale
und reelle Inhalte wahrgenommen.
Das Spiel mit der Zeit oder mit dem
Begriff «es ist Zeit zu spielen» wird
zur Grundlage des Tanztheaters. Der
Aufführungsort in China ist eine Ga-
lerie in  einem grossen Raum ( G floor
estate Plaza no. 5) in Guangzhou. Ge-
plant ist auch Tanzunterricht mit
Kindern und Jugendlichen, und zwar
im Art Training Center District Yue
Xiu Qu ShaoNianGong. 

Im Studio erlebten die Anwesen-
den Ausschnitte aus verschiedenen
Situationen, noch nicht in Details
ausgereift, aber so, dass man sich ein
gutes Bild über das geplante Tanz-

theater machen konnte. Da mit Sym-
bolen gearbeitet wird, findet eine Ver-
ständigung unter den verschiedenen
Tanzkulturen präziser statt. Bewusst
wurde auf aufwändige Requisiten
verzichtet, dafür aber kommen die
Symbole der Bänder, der roten Woll-
schnüre, des roten Kleides und Stoffes
zur vollen Wirkung. Es entsteht ein
intellektueller und emotionaler Aus-
tausch durch Bewegung und Symbo-
lik, durch die Schönheit der Farbe Rot
in unterschiedlichen Situationen
und durch das bewusst gesetzte Zei-
chen der symbolischen Vernetzung

zwischen der Schweiz und China.
Wertvoll ist, dass verschiedene Kunst-
richtungen zum Tragen kommen wie
Musik, Foto und Malerei. 

Spannendes Unterfangen
Es ist dies ein spannendes Unter-

fangen, das sowohl schweizerischen
Tanzschaffenden als auch chinesi-
schen neue Impulse für den moder-
nen Tanz geben wird und fühl- und
erkennbar macht, wo Unterschiede
liegen, aber auch wo man sich durch
die Kraft der Symbole begegnet. Man
darf auf das Resultat gespannt sein. 

MIT DABEI Von links Regina Graber, Sylvie Chen, Ursula Berger und Aliza Eva Ber-
ger. BRUNO KISSLING

Knackpunkt Hausarztkosten
Olten Podiumsgespräch im Kantonsspital über Gesundheitskosten und ihre Kontrolle

Am nationalen Symposium der
Vereinigung für eine faire und
soziale Medizin in der Schweiz
«consano» und der Verbindung
der praktischen Ärzte debattier-
ten im Kantonsspital Olten Ver-
treter von Krankenkasse und
Ärzteschaft sowie eine Gesund-
heitspolitikerin engagiert über
den Widerspruch zwischen
Qualität und Wirtschaftlichkeit.

URS AMACHER

Wie kann man im Gesundheitswesen
die Qualität messen? Wir haben eine
niedere Säuglingssterblichkeit und
eine grosse Chance, alt zu werden.
«Letzteres ist eher auf den Wohlstand
und die Hygiene in der Schweiz
zurückzuführen», meinte National-
rätin Bea Heim in ihrem Referat. Sie
bemängelte, dass über den Verlauf
und Erfolg der medizinischen Be-
handlung keine Daten vorhanden
sind. Ebenso fehlen statistische Anga-
be über die schweren Krankheiten,
beispielsweise eine Krebsstatistik.
Dies erschwert die Prävention. 

Im Ländervergleich
Bea Heim zitierte aus einer Stu-

die, die das Gesundheitswesen in ver-
schiedenen Ländern vergleicht: Sie
stellte fest, dass die Schweizer Bevöl-
kerung bei guter Gesundheit ist; wer
aber in der Schweiz krank wird, hat
geringere Heilungschancen als an-
derswo. Die engagierte Gesundheits-
politikerin spitzte es so zu: Wir gehen
gesünder in das Gesundheitswesen
hinein und kommen kränker als die
Bevölkerung anderer Länder hinaus.

Felix Schneuwly, Direktionsmit-
glied der santésuisse und dort Leiter
der Abteilung Politik und Kommuni-
kation, erinnerte daran, dass die Ge-
sundheitskosten in der Schweiz rund
60 Milliarden Franken betragen.
Mehr als die Hälfte davon wird über

die Grundversicherung und den Staat
bezahlt. Die santésuisse als Branchen-
verband der Krankenversicherer müs-
se deshalb die «Kostenexplosion» und
die Prämiensteigerung bekämpfen.
Schneuwly brach eine Lanze für Ma-
naged Care (Koordination von Haus-
arzt, Spezialisten und Spitälern) und
plädierte unter anderem für mehr
Wettbewerb. Hier hakte Bea Heim ein:
Wenn sie sehe, wie in den Spitälern
und Praxen aufgerüstet werde, hege
sie Zweifel, ob Wettbewerb wirklich
zur Kostendämpfung beitrage. Tat-
sächlich fehlt ein Wettbewerbsdruck
bei den Kosten. Deshalb, so Felix
Schneuwly, müssen die Krankenkas-
sen ein scharfes Auge auf die Kosten
haben. Der Verbandvertreter vertei-
digte die Wirtschaftlichkeitsprüfun-
gen seiner santésuisse: Sie beruht auf
einem Vergleich der Ärzte und ihrer

Kosten im Verhältnis zum Durch-
schnitt. Ein Arzt, der Kosten ausweist,
die 30 Prozentpunkte über dem Ge-
samtdurchschnitt aller Ärzte liegen,
muss sie gut begründen können; an-
dernfalls wird er mit Rückforderun-
gen konfrontiert. Diese Methode ist
umstritten (OT vom 23. März 2010).

Negative Äusserungen
In der Diskussion, die vom stell-

vertretenden Chefredaktor der Aar-
gauer Zeitung Werner De Schepper
geleitet wurde, äusserten sich mehre-
re Referenten und Personen aus dem
Publikum negativ darüber. Cyrill Je-
ger, Hausarzt in Olten und Präsident
der consano, stiess sich insbesondere
daran, dass die Grundlagen der Wirt-
schaftlichkeitsprüfungen von der
santésuisse – die als Kostenträger ja
Partei ist – selbst definiert werden. Je-

ger forderte eine unabhängige In-
stanz.

Pointiert äusserte sich auch der
Grundversorger (wie die Hausärzte of-
fiziell heissen) Thomas Zünd. Nach
seiner Erfahrung ist die Statistik der
santésuisse ungerecht und bestraft
die Einzelpraxen: «Als Einmannunter-
nehmer war ich immer auf 129 Punk-
ten, in der Arztpraxis mit einem Part-
ner erreichte ich just den Durch-
schnittswert von 100, während ich
jetzt in einer Gemeinschaftspraxis 70
Prozentpunkte totalisiere.» Der Kran-
kenkassenverband benachteilige
auch ältere Ärzte, denen ihre altern-
den Patienten (und damit grössere Ri-
siken) treu bleiben. Der Einbezug ei-
nes Morbiditätsfaktors, der die
Schwere einer Erkrankung abbildet,
wäre gerechter, eine Einschätzung,
die auch von Bea Heim geteilt wurde.

HAUPTDARSTELLENDE Nationalrätin Bea Heim, Felix Schneuwly, Direktionsmitglied der santésuisse, Hans Ulrich Bürke,
Präsident der FMP, Thomas Zünd, Hausarzt, Werner De Schepper, Cyrill Jeger, Präsident der consano UAM

Nachrichten

Olten Neuer Prorektor an der
Gibs 
Der Regierungsrat hat Manfred Schreiber
(54, Lostorf) auf
den 1. Mai 2010 als
Prorektor der Ge-
werblich-industriel-
len Berufsfach-
schule Olten einge-
setzt. Schreiber ist
seit 1989 als haupt-
amtlicher Berufs-
schullehrer am
BBZ Olten tätig. Er
ersetzt Fredy Wald-
meier, welcher seit
dem 1. Januar 2010
das Amt des Rektors Gibs ausübt. Manfred
Schreiber hat das Studium zum Elektroinge-
nieur an der HTL Biel absolviert und arbei-
tete unter anderem als Projektingenieur in
der Privatindustrie. Über längere Zeit war er
nebenamtlich als Fachkundelehrer an den
Berufsschulen Brugg und Aarau tätig. Am
Schweizerischen Institut für Berufspädago-
gik in Zollikofen erwarb er 1987 die Lehrbe-
fähigung als Berufsschullehrer. 1989 trat er
als Fachlehrer für Automatiker in die Diens-
te der Gibs Olten. Manfred Schreiber ist 54
Jahre alt, verheiratet, Vater von sieben Kin-
dern und wohnhaft in Lostorf. (SKS)
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Sportkoordinator
kommt 
Olten 30-Prozent-Stelle auf ein
Jahr befristet   
Die Stadt Olten nimmt am Projekt «Lo-
kale Bewegungs- und Sportnetze» teil
und stellt per 1.April befristet auf ein
Jahr einen Sportkoordinator mit einer
30-Prozent-Stelle an. Seine Aufgaben
bestehen vor allem in der Vernetzung
der im Bewegungs- und Sportbereich
tätigen Partner mit ihren bestehenden
Angeboten, aber auch im Initiieren von
neuen Bewegungs- und Sportangebo-
ten für die gesamte Bevölkerung.

Als eine der Massnahmen zur Umsetzung des
Konzeptes für eine Sportpolitik in der Schweiz
wird seit 2003 das Projekt «Lokale Bewegungs-
und Sportnetze» LBS umgesetzt. Ziel dieser
Sportnetze ist die allgemeine Förderung von Be-
wegung und Sport sowie die Multiplikation der
Ideen in der gesamten Schweiz. Träger der
Sportnetze sind Gemeinden. Auch die Direktion
Bildung und Sport der Stadt Olten hat ein ent-
sprechendes Projekt entwickelt und beim Bun-
desamt für Sport sowie beim Kanton Solothurn
eingereicht. Der Kanton sowie das Bundesamt
sind bereit, das Projekt mit je 10000 Franken in
Form eines Pauschalbetrages zu unterstützen.
Voraussetzung hierfür ist, dass die Stadt Olten
weitere 10000 Franken in den Aufbau eines lo-
kalen Bewegungs- und Sportnetzes investiert
und einen Projektleiter bzw. Sportkoordinator
zu mindestens 20 Prozent befristet anstellt.

Jan Rechsteiner 
Der Stadtrat hat beschlossen, an diesem

Projekt mit der Schaffung einer 30-Prozent-
Stelle teilzunehmen. Mit Jan Rechsteiner, wel-
cher bereits in der Administration der Direkti-
on Bildung und Sport arbeitet, steht ein kom-
petenter Sportkoordinator zur Verfügung. Das
Projekt ist vorerst auf ein Jahr befristet. Bei er-
folgreichem Verlauf ist eine Verlängerung des
Projektes inklusive der erwähnten Subventio-
nen für ein weiteres Jahr möglich.

Der Sportkoordinator koordiniert, berät
und begleitet die Zusammenarbeit der im Be-
wegungs- und Sportbereich tätigen Partner mit
ihren bestehenden Bewegungs- und Sportange-
boten, er initiiert wo nötig Bewegungs- und
Sportangebote für die gesamte Bevölkerung, er
administriert Sport- und Bewegungsangebote
in der Gemeinde und er ist bedacht auf die Qua-
lität der Angebote sowie deren Umsetzung. 

Vernetzt werden sollen die Sportvereine,
die Schulen, der Schulsport, nicht organisierte
Sportler, die Schulverwaltung, andere Verwal-
tungseinheiten wie zum Beispiel die Fachstelle
Integration und andere Organisationen wie
zum Beispiel der Förderverein Midnight Pro-
jekte. Im Schulsport beispielsweise wird Verei-
nen die Möglichkeit geboten, ihre Sportarten
anlässlich von Spezialveranstaltungen wie z.B.
Turnieren oder Trainings vorzustellen, um da-
mit neue Mitglieder zu gewinnen. Eine Online-
Datenbank mit sämtlichen Sportangeboten
soll der Bevölkerung helfen, das passende
Sportangebot zu finden. (SKO)

«Edge of red» ziehts ins Reich der Mitte 
OltenTheatertanzprojekt mit Ursula Berger geht nach China

Am Montagmorgen fand im
TanztheaterRaum I eine Pres-
seorientierung statt, die das
Tanztheaterprojekt «Edge of
red»  im Juni 2010 in China vor-
stellte; eine Zusammenarbeit
Tanzschaffender der Schweiz
mit chinesischen Tänzerinnen
und Tänzern aus Guangzhou.

MADELEINE SCHÜPFER

Dieser Kulturaustausch im Bereich
des modernen Tanztheaters ist kom-
biniert mit prozessbezogenen, male-
rischen Darstellungen der Künstlerin
Sylvie  Chen und mit Bildern der Olt-
ner Fotografin Aliza Eva Berger, die
mit chinesischen Kunstschaffenden
zusammen ihre Arbeiten in einer
Ausstellung präsentieren. Dieses viel-
schichtig aufgebaute Tanzprojekt be-
sticht durch Ursula Bergers Choreo-
grafie, die mit Symbolen spielt, ein-
gebunden in den Gedanken der Zeit,
die nie fassbar ist und doch unser Le-
ben prägt. Sylvie Chen als vielseitige
Performerin liess ihr Kulturgut in die
Abläufe einfliessen, sodass aus der
Zusammenarbeit ein spannendes Un-
terfangen wurde, wie dies die Kost-
probe im Studio Olten zeigte.  

Chinesen fehlten
Da die chinesischen Tänzerinnen

und Tänzer fehlten, sprangen stellver-
tretend bei der Medienvorstellung Eva
Bucher, Anna Lena Schluchter, Nina
Werder und Heinz Schmid ein. Auf
die Reise nach China geht zudem die
Oltner Tänzerin und Kunstschaffende
Regina Graber mit. Seit 2007 nimmt
Sylvie Chen in der Schweiz bei Ursula
Berger Tanzunterricht. Sie ist eine er-
fahrene Performance-Tänzerin mit
viel Ausstrahlung und bemühte sich
in Guangzhou um einen Kulturaus-

tausch in Sachen Tanztheater mit Ur-
sula Berger. Nach intensiven Ausein-
andersetzungen nahm die Idee Ge-
stalt an. Ursula Berger kreierte ein
spannend aufgebautes Drehbuch
zum Tanztheater «Edge of red», das so
viel heisst wie «Eine Ecke von Rot.» 

Die Farbe Rot spielt eine entschei-
dende Rolle. Rot als Symbol der Liebe,
als feurige Emotion prägt die Ereig-
nisse auf der Bühne. Es wird mit ro-
ten Bändern gearbeitet, mit Woll-
knäueln und einem roten gestrickten
Kleid, in das sich die eine Tänzerin
verkriecht. Diese Bänder stecken den
Raum ab, wirken trennend und ver-
bindend. Der Tüllstoff steht für die
Sehnsucht nach Eingebundensein,
vermittelt aber auch ein Gefühl der
Unfreiheit. Die Tänzerinnen und Tän-
zer schälen sich aus dem Stoff, der
Tüll wird allmählich zu einer Skulp-
tur, verbunden mit einem Lied und
am Ende mit einem Gedicht über die
Vergänglichkeit der Zeit. Die Musik
dazu komponierte zum Teil der Olt-
ner Musiker Roman Wyss.  

Emotionelle und reelle Inhalte
Im Gespräch mit der Künstlerin

Sylvie hat Ursula Berger emotionale
und reelle Inhalte wahrgenommen.
Das Spiel mit der Zeit oder mit dem
Begriff «es ist Zeit zu spielen» wird
zur Grundlage des Tanztheaters. Der
Aufführungsort in China ist eine Ga-
lerie in  einem grossen Raum ( G floor
estate Plaza no. 5) in Guangzhou. Ge-
plant ist auch Tanzunterricht mit
Kindern und Jugendlichen, und zwar
im Art Training Center District Yue
Xiu Qu ShaoNianGong. 

Im Studio erlebten die Anwesen-
den Ausschnitte aus verschiedenen
Situationen, noch nicht in Details
ausgereift, aber so, dass man sich ein
gutes Bild über das geplante Tanz-

theater machen konnte. Da mit Sym-
bolen gearbeitet wird, findet eine Ver-
ständigung unter den verschiedenen
Tanzkulturen präziser statt. Bewusst
wurde auf aufwändige Requisiten
verzichtet, dafür aber kommen die
Symbole der Bänder, der roten Woll-
schnüre, des roten Kleides und Stoffes
zur vollen Wirkung. Es entsteht ein
intellektueller und emotionaler Aus-
tausch durch Bewegung und Symbo-
lik, durch die Schönheit der Farbe Rot
in unterschiedlichen Situationen
und durch das bewusst gesetzte Zei-
chen der symbolischen Vernetzung

zwischen der Schweiz und China.
Wertvoll ist, dass verschiedene Kunst-
richtungen zum Tragen kommen wie
Musik, Foto und Malerei. 

Spannendes Unterfangen
Es ist dies ein spannendes Unter-

fangen, das sowohl schweizerischen
Tanzschaffenden als auch chinesi-
schen neue Impulse für den moder-
nen Tanz geben wird und fühl- und
erkennbar macht, wo Unterschiede
liegen, aber auch wo man sich durch
die Kraft der Symbole begegnet. Man
darf auf das Resultat gespannt sein. 

MIT DABEI Von links Regina Graber, Sylvie Chen, Ursula Berger und Aliza Eva Ber-
ger. BRUNO KISSLING

Knackpunkt Hausarztkosten
Olten Podiumsgespräch im Kantonsspital über Gesundheitskosten und ihre Kontrolle

Am nationalen Symposium der
Vereinigung für eine faire und
soziale Medizin in der Schweiz
«consano» und der Verbindung
der praktischen Ärzte debattier-
ten im Kantonsspital Olten Ver-
treter von Krankenkasse und
Ärzteschaft sowie eine Gesund-
heitspolitikerin engagiert über
den Widerspruch zwischen
Qualität und Wirtschaftlichkeit.

URS AMACHER

Wie kann man im Gesundheitswesen
die Qualität messen? Wir haben eine
niedere Säuglingssterblichkeit und
eine grosse Chance, alt zu werden.
«Letzteres ist eher auf den Wohlstand
und die Hygiene in der Schweiz
zurückzuführen», meinte National-
rätin Bea Heim in ihrem Referat. Sie
bemängelte, dass über den Verlauf
und Erfolg der medizinischen Be-
handlung keine Daten vorhanden
sind. Ebenso fehlen statistische Anga-
be über die schweren Krankheiten,
beispielsweise eine Krebsstatistik.
Dies erschwert die Prävention. 

Im Ländervergleich
Bea Heim zitierte aus einer Stu-

die, die das Gesundheitswesen in ver-
schiedenen Ländern vergleicht: Sie
stellte fest, dass die Schweizer Bevöl-
kerung bei guter Gesundheit ist; wer
aber in der Schweiz krank wird, hat
geringere Heilungschancen als an-
derswo. Die engagierte Gesundheits-
politikerin spitzte es so zu: Wir gehen
gesünder in das Gesundheitswesen
hinein und kommen kränker als die
Bevölkerung anderer Länder hinaus.

Felix Schneuwly, Direktionsmit-
glied der santésuisse und dort Leiter
der Abteilung Politik und Kommuni-
kation, erinnerte daran, dass die Ge-
sundheitskosten in der Schweiz rund
60 Milliarden Franken betragen.
Mehr als die Hälfte davon wird über

die Grundversicherung und den Staat
bezahlt. Die santésuisse als Branchen-
verband der Krankenversicherer müs-
se deshalb die «Kostenexplosion» und
die Prämiensteigerung bekämpfen.
Schneuwly brach eine Lanze für Ma-
naged Care (Koordination von Haus-
arzt, Spezialisten und Spitälern) und
plädierte unter anderem für mehr
Wettbewerb. Hier hakte Bea Heim ein:
Wenn sie sehe, wie in den Spitälern
und Praxen aufgerüstet werde, hege
sie Zweifel, ob Wettbewerb wirklich
zur Kostendämpfung beitrage. Tat-
sächlich fehlt ein Wettbewerbsdruck
bei den Kosten. Deshalb, so Felix
Schneuwly, müssen die Krankenkas-
sen ein scharfes Auge auf die Kosten
haben. Der Verbandvertreter vertei-
digte die Wirtschaftlichkeitsprüfun-
gen seiner santésuisse: Sie beruht auf
einem Vergleich der Ärzte und ihrer

Kosten im Verhältnis zum Durch-
schnitt. Ein Arzt, der Kosten ausweist,
die 30 Prozentpunkte über dem Ge-
samtdurchschnitt aller Ärzte liegen,
muss sie gut begründen können; an-
dernfalls wird er mit Rückforderun-
gen konfrontiert. Diese Methode ist
umstritten (OT vom 23. März 2010).

Negative Äusserungen
In der Diskussion, die vom stell-

vertretenden Chefredaktor der Aar-
gauer Zeitung Werner De Schepper
geleitet wurde, äusserten sich mehre-
re Referenten und Personen aus dem
Publikum negativ darüber. Cyrill Je-
ger, Hausarzt in Olten und Präsident
der consano, stiess sich insbesondere
daran, dass die Grundlagen der Wirt-
schaftlichkeitsprüfungen von der
santésuisse – die als Kostenträger ja
Partei ist – selbst definiert werden. Je-

ger forderte eine unabhängige In-
stanz.

Pointiert äusserte sich auch der
Grundversorger (wie die Hausärzte of-
fiziell heissen) Thomas Zünd. Nach
seiner Erfahrung ist die Statistik der
santésuisse ungerecht und bestraft
die Einzelpraxen: «Als Einmannunter-
nehmer war ich immer auf 129 Punk-
ten, in der Arztpraxis mit einem Part-
ner erreichte ich just den Durch-
schnittswert von 100, während ich
jetzt in einer Gemeinschaftspraxis 70
Prozentpunkte totalisiere.» Der Kran-
kenkassenverband benachteilige
auch ältere Ärzte, denen ihre altern-
den Patienten (und damit grössere Ri-
siken) treu bleiben. Der Einbezug ei-
nes Morbiditätsfaktors, der die
Schwere einer Erkrankung abbildet,
wäre gerechter, eine Einschätzung,
die auch von Bea Heim geteilt wurde.

HAUPTDARSTELLENDE Nationalrätin Bea Heim, Felix Schneuwly, Direktionsmitglied der santésuisse, Hans Ulrich Bürke,
Präsident der FMP, Thomas Zünd, Hausarzt, Werner De Schepper, Cyrill Jeger, Präsident der consano UAM

Nachrichten

Olten Neuer Prorektor an der
Gibs 
Der Regierungsrat hat Manfred Schreiber
(54, Lostorf) auf
den 1. Mai 2010 als
Prorektor der Ge-
werblich-industriel-
len Berufsfach-
schule Olten einge-
setzt. Schreiber ist
seit 1989 als haupt-
amtlicher Berufs-
schullehrer am
BBZ Olten tätig. Er
ersetzt Fredy Wald-
meier, welcher seit
dem 1. Januar 2010
das Amt des Rektors Gibs ausübt. Manfred
Schreiber hat das Studium zum Elektroinge-
nieur an der HTL Biel absolviert und arbei-
tete unter anderem als Projektingenieur in
der Privatindustrie. Über längere Zeit war er
nebenamtlich als Fachkundelehrer an den
Berufsschulen Brugg und Aarau tätig. Am
Schweizerischen Institut für Berufspädago-
gik in Zollikofen erwarb er 1987 die Lehrbe-
fähigung als Berufsschullehrer. 1989 trat er
als Fachlehrer für Automatiker in die Diens-
te der Gibs Olten. Manfred Schreiber ist 54
Jahre alt, verheiratet, Vater von sieben Kin-
dern und wohnhaft in Lostorf. (SKS)
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Wisenberg
zurückgestuft
Er sollte Olten mit Liestal ver-
binden und damit kürzere
Reisezeiten schaffen sowie
Strecken entlasten. Doch nun
verliert der Wisenbergtunnel
an Bedeutung. Er geniesst
beim Grossprojekt «Bahn
2030» nur noch zweite Prio-
rität. Das bestätigte gestern
das Bundesamt für Verkehr.
Beim Komitee «Pro Wisen-
berg» zeigt man sich ent-
täuscht. Claude Janiak: «Sie
geben uns nicht mal eine Al-
ternative. Sie tun gut daran,
Pendler wieder auf die Stras-
se zu bringen.» Seite 4

Volg-Läden auf
Erfolgskurs
Sie sind weder gross noch bil-
lig. Und dennoch – oder gera-
de deshalb – haben sich die
Volg-Dorfläden im Krisenjahr
2009 ansprechend gehalten
und Marktanteile gewonnen,
trotz verschärfter Konkurrenz.
Offensichtlich sei der Preis
nicht ausschlaggebend dafür,
wo die Güter des täglichen
Bedarfs eingekauft würden,
meinte Volg-Chef Ferdinand
Hirsig am Jahresmedienge-
spräch. Immer mehr West-
schweizer Detaillisten koope-
rieren mit Volg. (RM) Seite 8

Olten:Volksinitiative
oder Gegenvorschlag
Vor der heutigen Sitzung im
Oltner Gemeinderat hat sich
das Initiativkomitee Olten
SüdWest bereit erklärt, seine
Volksinitiative zurückzuziehen,
wenn das Gemeindeparla-
ment den überparteilichen
Gegenvorschlag annimmt.
(OTR) Seite 23

Kanton Solothurn Kanto-
nalturnfest 2012 in Balsthal
Startschuss erfolgte mit Gründung
des Trägervereins. > 13

Region Hägendörfer
Schwertkampfkünstler top
Gold und Silber an Mehrländer-
turnier in Milano. > 21
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Kultur Soul uf
Buuredütsch
«Music Star»-Siegerin
Fabienne Louves 
bringt zweites Album. > 10

«Die meisten Ideen und
Themen stammen von
mir.»

FABIENNE LOUVES, «Music Star»-Sie-
gerin, zu ihrem zweiten Album

Seite 10
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Freihandel 
in Gefahr

DANIEL 

IMWINKELRIED

Die Schweizer Ban-
ken haben im Aus-
land einen schwe-

ren Stand. Als grosse Schlau-
meier machten sie jahrzehnte-
lang dicke Geschäfte mit aus-
ländischen Steuerhinterzie-
hern. Nun kommt die Retour-
kutsche. Die Steuerbehörden
in europäischen Ländern und
in den USA ersinnen laufend
neue Regeln, wie sie ihre Bür-
ger darin hindern können,
Geld ins Ausland zu verschie-
ben. Dabei besteht aber die
Gefahr: Die vielen neuen Re-
geln könnten nicht nur die
Schweizer Banken hart treffen.

Klar, bis zu einem gewissen
Grad sind sie selbst schuld,
dass ihnen Steuerämter nun
das Leben schwer machen.
Denn zeitweise haben sie es
gar bunt getrieben. Mit Tricks
und Kniffs hantierte fast jeder
Kundenbetreuer in Genf oder
Zürich, der mit ausländischen
Sparern zu tun hatte. Inzwi-
schen ist die Budgetlage vie-
ler Länder jedoch schlicht zu
dramatisch, als dass sie sich
solche Provokationen noch
gefallen lassen würden.

Leider schwingt das Pendel
nun in die andere Richtung.
Behörden in vielen Ländern
tüfteln hochkomplexe Gesetze
aus, um eine Wiederholung
der Finanzkrise zu verhindern.
Viele dieser Regeln sind je-
doch im höchsten Mass pro-
tektionistisch, schützen also
die heimischen Finanz- und
Industriefirmen vor unliebsa-
mer Konkurrenz. Dabei ist der
freie Kapital- und Warenver-
kehr zumindest für die Indust-
rieländer eine grosse Errun-
genschaft. Die Bürokraten set-
zen ihn aber mit ihrer Para-
grafenwut aufs Spiel. Der Pro-
tektionismus breitet sich in
den Industrieländern schlei-
chend aus, und die Gefahr ist
gross, dass er langfristig nie-
mandem viel nützen wird.

redaktion@oltnertagblatt.ch
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«Donnerstagabend
nach der Tagesschau?

Gerne berate ich Sie auch
ausserhalb der Öffnungszeiten.

Rufen Sie mich an, um einen
Termin zu vereinbaren.

062 956 65 91.»

Im Zentrum gratis
parkieren!
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�Weil wir Ihre Vision zum Leuchten bringen.�

Finanzmarktaufsicht warnt
vor Weissgeld-Strategie
Finma Furcht vor unberechenbaren Rechts-Risiken für die Banken

Die Finma ist alarmiert:
Im Ausland würden für
die Banken zunehmend
Risiken lauern. Die Weiss-
geld-Strategie würde das
Problem verschärfen.

DANIEL IMWINKELRIED

Die Schweiz soll keine Flucht-
burg für Schwarzgeld mehr
sein, fordern Politiker ver-
schiedener Parteien. Sie wol-
len die Banken daher zu einer
Weissgeld-Strategie zwingen.

Das heisst, die Banken müss-
ten abklären, ob ihre Kunden
Steuern bezahlen. Drücken
sich diese darum, sollen die
Banken ihr Geld nicht mehr
annehmen. Besonders überra-
schend ist, dass sogar die FDP-
Liberalen auf diese Forderung
eingeschwenkt sind.

Die Finanzmarktaufsicht
Finma warnt nun aber vor ei-
ner Weissgeld-Strategie.
«Wenn eine Bank den Steuer-
status ihrer Kunden abklären

muss, steigt der Aufwand
stark», befürchtet Finma-Präsi-
dent Eugen Haltiner.

Grund für diese Zurück-
haltung sind unberechenbare
Rechtsrisiken, welche die Ban-
ken eingehen würden, wenn
sie den Steuerstatus der Kun-
den abklären müssten. Bereits
heute müssen die Banken im-
mer neue Regeln befolgen,
wenn sie europäische Kunden
von der Schweiz aus betreuen.
Leicht können sie dabei mit

Gesetzen in Konflikte geraten.
Diese Gefahr würde laut Fin-
ma noch steigen, wenn sich
die Banken um die Steuerehr-
lichkeit ihrer Kunden küm-
mern müssten. Leicht könn-
ten sie für Verfehlungen haft-
bar gemacht werden. Um das
möglichst zu verhindern,
müsste die Finma die Kontrol-
le über die Banken massiv ver-
schärfen, was diese teuer zu
stehen käme.  Seite 2

Kommentar rechts

Google riskiert Machtkampf mit der Volksrepublik China
Die Konfrontation zwischen China und dem US-Suchmaschinen-
konzern Google verschärft sich weiter. Nachdem Google seine
Internet-Suche von Peking nach Hongkong verlegt und die Filte-
rung der Suchergebnisse entsprechend den chinesischen Zensur-
bestimmungen eingestellt hatte, warnten die chinesischen

Behörden, Google verletze damit schriftliche Zusagen, die beim
Einstieg in den Markt gemacht wurden. Das sei ein völlig
falscher Schritt. Zudem gibt es bereits Anzeichen dafür, dass das
Hongkonger Angebot von der Volksrepublik aus bereits einge-
schränkt wird. (MZ) Seite 6
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